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Starke franzöſiſche Angriffe an der Ai

Unſere militäriſche Lage iſt die denkbar
günſtigſte

Wien, 7. Mai. Das „Wiener Volksblatt“ veröffentlicht
eine Unterredung eines ſeiner Redakteure mit dem Chef des
Generalſtabes der geſamten bewaffneten Macht Freiherrn v. Ar z,
der die militäriſche Lage der Mittelmächte als die
denkbar günſtigſte hinſtellte. Betreffs unſeres Frie-
zenswillens erklärte v. Arz: Wir und unſere Verbündeten
haben durch den Mund der berufenen Faktoren unſeren Friedens-
willen klar und rückhaltlos ausgedrückt, durchaus nicht aus
Schwäche. Einer ſolchen Auffaſſung widerſprechen ſchon die
bisherigen militäriſchen Erfolge der Mittelmächte. Bezüglich
der Lage an der Südweſtfront hob Freiherr v. Arz hervor, daß
ſie italieniſche Heeresleitung ſeit zwei Monaten trotz

der Anſätze zu gemeinſamen Handlungen, die im Weſten und auf
dem Balkan begonnen wurden, und trotz des wirtſchaftlichen
Druckes, den England auf Jtalien ausübt, die Aufnahme einer
neuen Offenſive bisher noch unterließ, ohne daß uns Gründe
hierfür bekannt wären. Es muß gewiß wiederholt die große
Volksbewegung in Rußland und deren pſychologiſche Nachwirkung
mitgeſpielt haben. Unſere italieniſche Front beſitzt jene
üeberlegenheit, die bisher auch den verzweifeltſten An
ſtrengungen des Feindes gegenüber ſtandhielt. Der General-
ſtabschef äußerte ſich ſodann über die Sicherungen unſeres See
handels nach dem Kriege und erklärte: Bei allen militäriſchen
Maßnahmen im Süden haben wir in erſter Linie den Schutz
unſerer beiden Handelsmittelpunkte, Trieſt und Fiume, im
luge. Zu Waſſer führte dieſen Schutz unſere Kriegsmarine

durch und war dabei der ſicherſte Schutzherr unſerer AdriaKüſte.
Bezüglich der Lage an der Südoſtfront und der Verhältniſſe

1 Albanien ſagte v. Arz: Die bewährte Tapferkeit der ver
ündeten bulgariſchen, deutſchen und türkiſchen Truppen bürgt
afür, daß auch auf dieſem Teil unſerer Front jedes weitere

Vorrücken der Ententetruppen verhindert wird. Bezüglich
der Verhältniſſe in Siebenbürgen erklärte der General-
tabschef es für unwahrſcheinlich, daß in nächſter Zeit eine kräfti

gere Tätigkeit unſerer Feinde an der Oſftfront zu erwarten ſei.
Aber für jeden Fall würden die Ruſſen und die Rumänen ſich
überzeugen können, daß unſere und unſerer Verbündeten Trup-
en ſolchen Verſuchen gegenüber vollkommen ge
rüſtet ſind.

Die franzöſiſche Niederlage am 5. Mai
ellt ſich nach ergänzenden Meldungen als weitaus

ſchwerer heraus, als ſich anfänglich überſehen ließ. Die
Franzoſen haben nach einer Feuervorbereitung, die alles bisher
Erlebte weit übertraf, gegen den Höhenzug des Chemin des
Dammes in der erſten Linie über 15 Diviſionen eingeſetzt und
waren infolge der unerhörten blutigen Verluſte

zwungen, immer mehr Reſerven in den Kampf zu werfen,
die ſie von allen übrigen Teilen ihrer Front heranzogen. Ein
Rieſenheer von 200 000 Mann ſollte den entſcheidenden
Schlag führen. Schwerfie Verluſte und minimale örtliche

rfolge waren das Reſultat der ungeheuren Anſtrengungen,
zu denen Frankreich alle verfügbaren Kräfte zuſammengerafft
hatte. Am Vormittag des 6. Mai trat eine Kampfpauſe ein.
Das franzöſiſche Feuer blieb, abgeſehen vom Abſchnitt Braye bis
Hurtebiſe Fe, matt. Erſt im Laufe des Tages wurde es wieder

räftiger und ſetzten Kampfandlungen von wechſelnder Stärke
ein. Nach ſtärkſter Artillerievorbereitung erfolgte öſtlich Men-

nejeagan ein feindlicher Angriff, der in unſerem Feuer blutig
zuſammenbrach. Jm Gegenſatz dazu hatte ein von Rhein-
ändern und Weſtfalen unternommener Vorſtoß nordweſtlich von
Mennejean Erfolg und brachte uns wieder in den Beſitz ver
loren gegangener Grabenſtücke. Um 3 Uhr nachmittags griffen
die Franzoſen zwiſchen Malmaiſon und Froidmont Fe
erbittert an. Sie wurden unter ſchwerſten Verluſten
abgewieſen. Das franzöſiſche Feuer lag mit andauernder

Beiderſeits der
Royère-Ferme fanden wilde Nahkämpfe von Mann gegen
Nann um den vorderſten Graben ſtatt. Auf dem Oſtflügel der
Kampffrfont wurde um den Winterberg vom Vormittag bis
ſwät in die Nacht mit äußerſter Erbitterung gerungen. Nach
mittags 6 Uhr nahmen die deutſchen Truppen imSturm ihre verloren gegangenen Gräben wieder zurück und be
haupteten ſie gegen ſechsmalige feindliche wütende Anſtürme.
Die Franzoſen hatten hier ganz außerordentlich
ſchwere Verluſte und mußten ſich auf den Südhang zurück
ziehen. Das Platean ſelbſt iſt neutrales Gebiet. Jn den Kämp-
ffen um den Winterberg wurde eine größere Anzahl Gefangener
eingebracht. Neue Meldungen beſtätigen die außerordent-
lich ſchweren franzöſiſchen Verluſte, die namentlich
vor der Mitte der Südfront, wo neben Regimentern der Waſſer-
kante Thüringer, Magdeburger, Hallenſer,
Gardetruppen mit großer Tapferkeit kämpften, ungeheuer ſind.
Eine ſüdlich von Ladrecourt offen auffahrende feindliche
VBatterie wurde durch unſere ſchwere Artillerie mit 5 Schuß in

rümmern geſchoſſen.
Gegen abend raffte der Franzoſe nochmals alle verfüebaren
Kräfte zuſammen, um nochmals in einem gewaltigen Anſturm
uf 18 Kilometer Breite in der Linie Sancy-Ailles vorzu
ſtoßen. Aber auch dieſe gewaltige Anſtrengung aller Kräfte
brach unter den ſchwerſten Verluſten in unſerem Sperrfeuer und
Maſchinengewehrfeuer und im Nahkampf zuſammen. Ebenſo
e r blieb ein heftiger Angriff zwiſchen Vauxaillon und
kaffaux.
Die Kämpfe des 5. und 6, Mai gehören zu den ſchwerſten
nd für den Feind blutigſten aller bisherigen franzöſi
hen Offenſiven. Sie werden für alle Zeiten zu den

per Ehreniagen der kronprinzlichen Armes an der Aisne
der Champagne rechnen.

Dienstag, 8. Mai 1917

Kbendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 7. Mai, abends. (Amtlich.) An der

Arras- Front hält das ſtarke Artilleriefeuer in einzelnen
Abſchnitten an. Bei Roeux ſowie zwiſchen Fontaine und
Riencourt wurden engliſche Angriffe blutig
abgewieſen. Bei Bullecourt wird noch gekämpft.

An der Aisne ſcheiterten beiderſeits von Craonelle
ſtarke franzöſiſche Angriffe.

Auch die vierte Arras-Schlacht ein völliger
Mißerfolg der Feinde

Berlin, 7. Mai. Auch die vierte Arras- Schlacht iſt zu
Ende und brachte den Engländern trotz eines Maſſen
aufwands von Menſchen und Material auf der 30 Kilometer
langen Front keinen anderen Erfolg als die Trümmer-
ſt ätte des Dorfes Frosnoy nördlich der Scarpe. Am Abend
des 6. Mai drangen deutſche Patrouillen weſtlich Hulluch bis zum
dritten feindlichen Graben vor, deſſen Beſatzung im Handgranaten
kampf fiel. Oeſtlich Loos wurden feindliche Anſammlungen
unter Vernichtungsfeuer genommen. Breite Stellungen weſtlich
Achéville und Fresnoy wurden durch unſer zuſammen
gefaßtes Feuer niedergehalten. Nördlich Arras ſtarkes Artillerie-
feuer, das ſich allmählich auch nordöſtlich der Scarpe geltend
machte unb in der Nacht zum 7. Mai in großer Stärke anhielt.
Zwiſchen Fontaine und Quegant ſteigerte es ſich in den
frühen Morgenſtunden des 7. Mai zum Trommelfeuer. Feind-
liche Angriffe ſind bisher nicht erfolgt.

Jm Naume nördlich Quentin ermatteten die erfolgloſen
Angriffe in der Gegend von Gonnelieu, die die Eng
länder erhebliche Verluſte koſteten. Ein nächtlicher
engliſcher Vorſtoß gegen die Vorpoſten zwiſchen Villeret
und Quentin wurde verluſtreich abgewieſen. Quentin
wurde abermals rückſichtslos beſchoſſen. Nachmittags wurde das
Gewölbe der Kathedrale durch franzöſiſche oder engliſche Voll
treffer ſchwer beſchädigt. Abends und nachts hielt das lebhafte
Feuer in mehreren Abſchnitten an. Bei Villers-Plouich wurde
eine Anzahl Engländer durch unſere Patrouillen gefangen ge-
nommen und Materialbeute eingebracht. Weſtlich Gricourt
vorgehende feindliche Patrouillen wurden abgewieſen.

Wie Frankreich den Mut ſeiner Truppen
heben muß

Berlin, 7. Mai. Aufgefundener Befehl des 7. Korps,
Diviſion, Generalſtab. 3. Mai 1917.

Diviſionsbefehl.
Den Kameraden der 152. Brigade.

Die 152. Brizade iſt jetzt an der Reihe, dem Rufe Frank
reichs zu folgen und ſich neue Lorbeeren zu erwerben. Es iſt
ein feierlicher Augenblickl Welches auch immer Eure Mühen
ſind, welches auch immer Eure Leiden waren, ich verkenne es
nicht. Zeigt Euren Führern, daß die Moral der Regimenter
229 und 363 weit erhaben iſt über alle Anſtrengungen, und daß
Jhr den Willen habt, auch ihr, in Ehren einer wohlverdienten
und wohlerwarteten Ruhe entgegenzugehen. Die Herzen hoch,
Kameraden! Seid morgen die tapferen Eroberer von Ber
mericourt! Möge der General, möge Euer Ruhm damit
verbunden ſein. Vorwärts! Und es lebe Frankreich!

Der General Mignot, Kommandeur der 41. Diviſion.
gez. Mignot.

Beunruhigung in politiſchen Kreiſen Englands
über die Lage in Rußland

Lugano, 7. Mai. Nach einer Meldung des Londoner
Korreſpondenten des „Secolo“ iſt man in engliſchen politiſchen
Kreiſen im höchſten Grade beunruhigt über die Entwicklung
der Verhältniſſe in Rußland trotz der Note Miljukows an die
Ententemächte. Regierungskreiſe befürchten, daß die andauern-
den Reibereien zwiſchen der proviſoriſchen Regierung und dem
Arbeiterkomitee mit einem Gewaltakt abſchließen werden,
in welchem eine der beiden ſich bekämpfenden Richtungen ſich
ſchließlich die Autorität ſichern werde. Glücklicherweiſe, ſo
meint der Korreſpondent, ſchiebe der ſpäte Eintritt des Früh-
lings die Entſcheidung noch auf Wochen hinaus. Somit be
fürchten die Engländer anſcheinend, daß der Ausgang der
ruſſiſchen Wirren nicht den engliſchen Wünſchen
entſprechen wird.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 6. Mai. Heeresbericht vom 6. Mai:

Jm Jrak iſt die Lage im allgemeinen unverändert. Zwei
ruſſiſche Schwadronen mit Maſchinengewehren, die den Oberlauf
der Diala zu überſchreiten verſuchten, wurden abgewieſen und
ließen 10 Tote auf dem Gefechtsfelde zurück.

Von der Kaukaſusfront wird nur lebhafte Tätigkeit
unſerer Patronillen gemeldet

An der Singaifront belegten ſechs unſerer Flieger daß
feindliche Hauptquartier und einen Flugplatz ausgiebig und er
folgreich mit Bomben.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung:
Bernburger Stratze 30. Fernrut Amt Kurfürſt Nr. 629
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eſcheitert
ſſGloſſen

zur Sprachenfrage in Belgien
Von Dr. P. Oßwald,

Aſſiſtent a. d. Univerſität Leipzig, z. Zt. Brüſſel
Jmmer wieder kann man von Gegnern der flämiſchen

Bewegung hören, „daß der flämiſche Volksteil nicht ge-
nügend innere Kraft beſeſſen habe, um der Franzöſierung
erfolgreichen Widerſtand zu leiſten, daß er ſyſtematiſch für
die franzöſiſche Sprache in Belgien gewonnen worden ſei
und ſich habe willenlos franzöſieren laſſen, daß die Flamen-
führer, die ſich dieſer Entwicklung widerſetzten, die Maſſe
des Volkes nicht hinter ſich hätten, und daß die Zahl der
Franskiljons unaufhaltſam wachſe.“ Dieſes Urteil iſt zum
mindeſten ſchief; trotzdem iſt es weit verbreitet und bilde
auch ein beliebtes Beweismittel bei den Gegnern einer kräf-
tigen deutſchen Flamenpolitik; deshalb ſoll kurz unterſuch
werden, wie die tatſächlichen Verhältniſſe liegen:

Als Grundlage dient die Sprachenzählung vom Jahre
1910. Damals gab es bei einer Bevölkerung von 7 423 784
Seelen 3220 662 nur flämiſch Sprechende und 2 833 334
nur franzöſiſch Sprechende. Weiter waren unter den Dop-
pelſprachigen 871 288, die Flämiſch und Franzöſiſch, 8652,
die Flämiſch und Deutſch und 52 547, die alle drei Sprachen
beherrſchten. Die Zahl derjenigen, die Deutſch allein oder
Franzöſiſch und Deutſch ſprachen, kommt hier nicht in Be-
tracht. Zählt man alle angegebenen Zahlen zuſammen, ſo
erhält man die Summe derjenigen Belgier, die der flämi-
ſchen Sprache kundig ſind. Es ſind 4 153 149.*) Bei der
letzten Volkszählung wurde nun auch nach der alltäglicher
Umgangsſprache gefragt. Dieſe Statiſtik ergab, daß
3 832 193 gleich 54,05 Prozent das Flämiſche und 3 180 002
gleich 44,8 Prozent das Franzöſiſche als Umgangsſprache
angaben. Von denjenigen Belgiern, die überhaupt der
flämiſchen Sprache kundig ſind, haben alſo nur 320 956
(4 153 149 zu 3 832 193) ſtets Franzöſiſch als alltägliche Ge
brauchsſprache. Die Zahl derjenigen, die von der franzöſi-
ſchen Sprache gewonnen worden ſind, iſt alſo verhältnis-
mäßig ſehr klein. Daß die Maſſe davon noch nicht ergriffen
iſt, ſondern ihre flämiſche Mutterſprache behauptet hat,
wird deutlich durch die Zahl 3220662 nur Flämiſch
Sprechender, und bei der Beobachtung, daß von den 932 487
Perſonen, die beide Sprachen beherrſchen, noch 611 531 das
Flämiſche als Umgangsſprache angegeben haben. Nur
320 956 ſind abtrünnig. Da erfahrungsgemäß feſtſteht, daß
Wallonen nur ſelten Flämiſch lernen, ſind von dieſen
320 956 faſt alle franzöſierte Flamen. Darunter ſind wieder
eine große Zahl Frauen und Mädchen, da die höhere Mäd-
chenſchulerziehung in Flandern faſt nur franzöſiſch iſt. Die
Zahl der von der franzöſiſchen Sprache Eroberten iſt alſo
verhältnismäßig gering. So klein ſie aber auch iſt, ihre
Macht iſt außerordentlich groß. Es ſind diejenigen, die in
Flandern die einflußreichſten Stellen inne haben. Es ſind
die Franskilions. Sie bilden das Heer der Beamten, Ad-
vokaten, Großkaufleute, die mit der franzöſiſchen Zentral-
regierung zuſammengehen und das Volk nach jeder Rich-
tung hin in Abhängigkeit halten.

Obwohl die Mehrzahl des flämiſchen Volkes Flamer
ſind und die Mehrheit Flämiſch ſpricht, iſt ihr Einfluß im
Staate ohne Bedeutung geweſen. Wohl haben die Flamen
von 1873, als das erſte Sprachengeſetz erlaſſen wurde,
immer mehr Rechte durchgeſetzt; und es iſt ein Anwachſen
der Bewegung deutlich zu ſvüren, ein immer ſtärker wer-
dender Gegenſatz, der kurz vor dem Kriege ſchon faſt zu
einer gewaltſamen Löſung drängte. Es ſteht aber auch feſt,
daß es ihnen trotz ihrer zahlenmäßigen Ueberlegenhbeit nicht
gelungen iſt, ihr Volk auf eine höhere Kulturſtufe zu
bringen. Die erfochtenen Geſetze ſtanden faſt alle nur auf
dem Papier: das iſt eine Erſcheinung, wie ſie in Belgien
charakteriſtiſch zu nennen iſt. Daß die Flamenführer für
ihr Volk nicht mehr tatſächliche Rechte erlangen konnten, lag
in verſchiedenen Umſtänden, wie im fein ausgeklügelten
Wahlrecht, in der ſyſtematiſchen Unterdrückungsvolitik durch
die herrſchende Regierungskaſte, lag ſchließlich letzten Endes

in dem Beſtreben des belgiſchen Staates, Außenpolitik zu
treiben. Hierfür bedurfte dieſer einer zentraliſtiſchen
Leitung im Jnnern, und nach ſeiner Entſtehung und Ge-
ſchichte mußte dieſe innere Leitung franzöſiſch organiſiert
ſein. Jede Selbſtändigkeit des flämiſchen Landesteils

Hierbei iſt zu bedenken, daß die belgiſche Statiſtik vom
Jahre 1910 alle Kinder unter 2 Jahren der Gruppe der Sprachen-
loſen zugewieſen hat, welche 330 893 betrug. Früher wurden
dieſe Kinder der Gruppe derjenigen Sprache zugezählt, die in dem
Haushalte, wo ſie lebten, am häufigſten geſprochen wurde. Da
in Flandern der Kinderreichtum grpßer iſt als in Wallonien, i
in Wirklichkeit die flämſche Sprachengruppe noch ftärker. Die

hl derjenigen, die überhaupt des Franzöſiſchen kundig findh nie aunt die 890 808 Gorachanlaſan beträat 16



ſchadete dieſen zentraliſtiſchen Beſtrebungen und thalb unterdrückt werden. i gen und mithte des
Das war der Urſprung der Franzöſierung Flanderns.

Gelungen iſt dieſe aber nur bis zu einem gewiſſen Grade.
Die Maſſe des flämiſchen Volkes hat der Franzöſierung
Widerſtand geleiſtet und iſt der Mutterſprache treu ge
blieben; dafür mußte ſie aber ſozial und wirtſchaftlich leiden.
Jn dieſer ſeiner Mutterſprache wird das flämiſche Volk aber
auch die Kraft finden zu neuer Blüte, wenn einmal die
Feſſeln geſprengt ſind, die ihm der alte belgiſche Staat auf-
erlegt hat, und wenn in der Beamtenſchaft nicht mehr Fran-
zöslinge einherſtolzieren, ſondern ihrem Volke treu ge-
bliebene Flamen mit ſorgſamer Pflege des Gemeinwohls
die Verwaltung führen.

Wie wird ſich Braſilien verhalten?
Rip de Janeiro, 6. Mai. (Havasmeldung.) Die Grund

lage des Programms des neuen Miniſters des Aeußern
Pecanha wird vollſtändige und tatkräftige Mitarbeit
auf der Seite der Vereinigten Staaten ſein. Bei
dem Mangel an militäriſchen Machtmitteln würde Braſilien
den Vereinigten Staaten alle Gegenſtände der nationalen
Erzeugung zur Verfügung ſtellen. Sie dürften auch auf
andere Maßnahmen rechnen, die ſich im Laufe der Ereigniſſe
im Intereſſe der gemeinſamen Sache als notwendig er-
weiſen würden. Das Vorgehen Braſiliens würde ſelbſtver
ſtändlich den Widerruf des Neutralitätserlaſſes vom
28. April mit ſich bringen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
bom 6. Mai nachmitiggs. Nördlich von Soiſſons machten

die Deutſchen in der Nacht zahlreiche Angriffe mit ſtarken
Truppenbeſtänden auf die geſtern von uns eroberten Stellungen.
Der Kampf war beſonders in der Gegend von Laffaux, nördlich
vom Gehöft Froidemont und Brahe-en-Laonnais und nördlich
Cernh erbittert. Ueberall wurde die Verteildigung der Deutſchen
gebrochen. Jhre Sturmwellen wurden durch Feuer, oder mit
dem Bajonett zurückgetrieben. Wir behaupteten unſeren Gewinn
reſtlos und unſere Truppen richteten ſich auf dem eroberen Ge-
lände ein. Es beſtätigt ſich, daß die Deutſchen ſowohl in den
geſtrigen KHämpfen, wie bei ihren Gegenangriffen in der Nacht
blutige Verluſte erlitten. Kurz geſagt, machten uns alle
Operationen am 4. und 5. Mai im Zuſammenhang mit den
Operationen der Engländer zu Herren des größten Teiles des
Kammes am Chemin-des-Dames auf 30 Kilometer Frontbreile
Die Zahl der bis jetzt gezählten Gefangenen beträgt 5800, davon
150 Offiziere, unter ihnen mehrere Ba'gaillonskommandeure. Wir
erbeuteten ſieben Geſchütze, darunter mehrere ſchwere, Heftiger
Geſchützkampf nordweſtlich Reims und in der Champagne. Wir
nahmen einen Stützpunkt weſtlich der Cornillet-Berge weg und
wieſen nach lebhaftem Kampf zwei Verſuche gegen unſere
Gräben, in der Gegend des Hohen Berges ab. Ein deut'cher
Handſtreich auf Maiſons-de-Champagne ſcheiterte gleichfalls. Von
der übrigen Front kein wichtiges Ereignis.

Luftkrieg: Jn der Nacht zum 4. Mai und in der darauf-
folgenden warfen franzöſiſche Bombengeſchwwader 8500 Kilo
Sprengſtoffe auf die deutſchen militäriſchen Anlagen, Bahnhöfe,
Lager und beſonders auf die Fabriken von Hagendingen. Mehrero
Brände an den beworfenen Punkten ſind feſtgeſtellt. Am 4. Mai
ſchoſſen franzöſiſche Flieger drei deutſche Flugzeuge, franzöſiſche
Abwehrgeſchütze ein viertes ab.

Vom 6. Mai abends: Nordöſtlich von Soiſſons vervoll-
ſtändigten wir unſere geſtrigen Erfolge und erwe'terten durch
Einzelkampfhandlungen das eroberte Gelände. Wir eroberten
mehrere wichtige Stützpunkte nördlich der Mühle von Laffaux
und nördlich von Braye en Laonnais. Der Artilleriekampf war
heftig in der ganzen Gegend des Chemin des Dames, wo die
Deutſchen von neuem während des Tages ſtarke Gegenangriffe
auf unſere Stellungen bei der Ferme von Froidmont, auf der
Hochebene von Vauclore und im Abſchnitt von Craonn?e richteten.
Wir hielten überall unſere Gewinne und ſchlugen den Feind mit
ſtarken Verluſten zurück. Jm Laufe eines dieſer Angriffe flutete
ein durch unſer Feuer gekommenes deutſches Bataillon in Unord-
nung zurück und ließ auf dem Gelände einen großen Teil ſeines
Beſtandes. Die Zahl der bisher gemachten Gefangenen beträgt
augenblicklich 6100. Ein einziges unſerer Armeekorps machte bei
Braye en Laonnais 1800 Gefangene und nahm auf 4 Kilometer
Front die ganze Siegfriedlinie. Auf der übrigen Front zeit
wen ausſetzende Artillerietätigkeit.

elgiſcher Bericht: Einige Artillerietätigkeit an ver-
ſchiedenen Punkten.

Engliſcher Heeresbericht
bom 6. Mai nachmittags. Ein, Verſuch des Feindes, ſich öſtlich
Le Vergquier, wo er geſtern zurückzugehen gezwungen war, wieder
feſtzuſetzen, blieb erfolglos. Wir führten nördlich Gonnelieu auf
einer Front von etwa 134 Meilen einen erfolgreichen Ueberfall
aus. Geſtern Nacht und heute früh unternahm der Feind er-
gebnisloſe Angriffe ger unſere Stellungen an der Hindenburg-
linie, öſtlich von Bullecourt.

Vom 6 Mai abends: Spätere Meldungen zeigen, daß die
feindlichen Angriffe gegen unſere Truppen an der Hindenburng-
linie öſtlich Bullecourt beſonders ſchwer waren. Beträchtliche
feindliche Kräfte wurden in dieſer Gegend ins Gefecht geführt
und nach heftigem Handgemenge jedesmal unter ſchweren
Verluſten zurückgeſchlagen. Der Feind unternahm zwei ent-
ſchloſſene Gegenangriffe früh am heutigen Morgen, um zu ver-
ſuchen, den Abſchnitt ſeiner Frontlinie ſüdlich vom Souchez-Fluß,
den wir geſteren abend eroberten, wieder zu gewinnen. Der Feind
wurde beide Male vollſtändig zurückgeſchlagen. Eine feindliche
Gruppe verſuchte heute, ſich einem unſerer Poſten ſüdlich Aché-
ville zu nähern, wurde aber zurückgewieſen, Einer anderen
feindlichen Gruppe gelang es, unſere Gräben weſtlich Hulluch
in der Nacht zu erreichen, ſie wurde aber unter blutigen Ver-
luſten hinausgetrieben. Wir hatten keine Verluſte. Jn der
letzten Nacht führten wir ſüdöſtlich Loos einen erfolgreichen An
griff durch. Während des Tages gab es auf beiden Seiten be
trächtliche Artillerietätigkeit nördlich des Scarpe- Fluſſes. Ein
Luftkampf ſpielte ſich geſtern zwiſchen ſechs britiſchen und 15
bis 20 deutſchen Flugzeugen, die in mehreren Abteilungen an
griffen, ab. Es gelang dem Feinde, die Formation unſeres
Luftgeſchtwaders aufaubrechen, aber unſere Flugzeuge fubren fort,
einander zu unterſtützen und brachten ein deutſches Flugzeug
gerade innerhalb unſerer Linien herab. Zwei weitere feindliche
Flugzeuge wurden heruntergebolt und ihr Aufſchlagen auf dem
Boden hinter der feindlichen Linie beobachtet. Noch zwei feind
liche Flugzeuge wurden zum Niedergehen außerhalb unſerer
Sicht geewungen. Alle unſere ſechs Flugzeuge ſind wohlbehalten
zurückgekehrt, obwohl ſie viel beſchoſſen wurden. Jm ganzen
wurden geſtern vier deutſche Flugzeuge heruntergehoſt, fünf
weitere zum Niedergehen außerhalb unſerer Sicht geawungen.
Zwei feindliche Flugzeuge wurden außerdem durch Fliegerab-
wehrfeuer abgeſchoſſen. Zwei unſerer Flugzeuge werden vermißt.

Ruſſiſcher Heeresbericht
bom 6. Mai: Weſtfront: Jn der Richtung auf Kowel in der
Gegend von Koukhary und Welitzka und in der Rich'ung von
Wladimirowlynsk in der Gegend von Zarouttvoh und Schew'ow
richtete der Gegner ſtarkes Artilleriefeuer gegen unſere Gräben.
In der Richtung der Zolotſchowsk in der Gegend von Kabarowtz
ergriff der Gegner in der Nacht zum 6. Mai die Offenſive. Feind
ſche Schätzenketten näherten ſich unſeren Drahtverhauen, wurden
der von unſerem Artillerie und Maſchinengewehrfeuer empfan

v zogen ſich in räben zurück. Auf der 1

neber das Leben und Treiben auf den deutſchen
UBooten

machte Kapitänleutnant Freiherr v. Forſtner vor Preſſe
vertretern Mitteilungen, denen wir folgendes entnehmen:
Das U-Boot konnte erſt zu einer wirkſamen Waffe aus-
gebaut werden, nachdem es gelungen war, einen Motor
zu ſchaffen, der mit einem betriebsſicheren fetten Oel,
Petroleum, betrieben werden konnte. Die mehrfachen
Unfälle, welche unſere jetzigen Gegner mit ihren erſten
U-Booten erlebten, ſind faſt ausſchließlich darauf zurückzu
führen, daß die benutzten Motore mit leichten Oelen, wie
Gaſolin, Benzol, betrieben wurden. Jm Jahre 1907 ge-
lang es uns, einen ſolchen betriebsſicheren Motor zu
ſchaffen, und damit das erſte U-Boot „U 1“ als tadelloſes
Tauchboot in den Dienſt zu ſtellen, deſſen Typ ſich auch bis
heute noch glänzend bewährt hat. Bis heute iſt in unſerer
Marine nur ein einziger Betriebsunfall vorgekommen, der mit dem Motor zuſammenhing. Er be
traf das „UBoot 3“.
richtung eines UBootes, das Zuſammenleben in engem
Raum, gleiche Koſt für Alle uſw. Während des Dienſtes iſt
nur die Wache in Tätigkeit. Die ganze übrige Mannſchaft
benutzt ihre freie Zeit ausſchließlich zum Schlafen. Jede
Unterhaltung im Schiff wird von allen Leuten gleich-
mäßig vernommen Geheimniſſe gibt es nicht. Die Luft
im Jnnern iſt wohl für einige Stunden durchaus erträg-
lich. Oft freilich muß die fehlende Menge durch andere
Chemikalien erſetzt werden, und es iſt ſchon vorgekommen,
daß die Mannſchaft in hoher Not die in den Torpedos ent-
haltene komprimierte Luft eingeſogen hat, bis das Boot
wieder an die Oberfläche gelangen konnte. Redner durch-

Redner ſchilderte dann die Ein

Der Verfaſſungsausſchuß
Die „Neue Preußiſche (Kreuz) Zeitung“ ſchreibt

ihrer Meraonnu mmer vom 5. Mai: m
m Freitag hat der Verfaſſungsausſchuß ſeine erſte Sgehabt. Das Bild, wie die Verhandlungen ſich geſtalten Sia

iſt dabei bereits klar zutage getreten. Zentrum, e
nalliberale und Fortſchrittspartei haben ſich e
beſtimmte Anträge geeinigt. Die ſozialdemokratiſche Fraktio auf
hebt zwar in kurzen Erklärungen und bei den Abſtimmu
weitergehende Forderungen, unterſtützt aber, anſcheinend ger
Vertrauen gezogen, die gemeinſamen Anträge. Auf dieſe w.
werden, ohne daß man ſich viel auf ſachliche Erörterungen iſt
lIäßt, tiefeingreifende Aenderungen der Verfaſſung beſchlot
Dabei beſchränkt ſich der Ausſchuß nicht auf die Erledigun; en
ihm überwieſenen Anträge, ſondern beſchließt grundlegend, h

änderungen der Verfaſſung, ohne daß dieſe Geſetzentwürfe

hHätten.

flocht ſeine Schilderungen mit einer großen Anzahl eigener
Erlebniſſe.
unſerer Feinde über das erſte Auftauchen eines UBootes
im Mittelmeer, von dem Erſtaunen eines engliſchen Kapi-
täns darüber, daß auf unſeren U-Booten der Alkoholgenuß
verboten ſei, und der es auch nicht begreifen konnte, wie
deutſche Seeleute ſich an den Zeichnungen für die Kriegs
anleihe beteiligen konnten.

Der König von Bayern in Straßburg
Straßburg, 7. Mai. König Ludwig von Bavern hat

heute mittag auf der Durchreiſe auf dem hieſigen Bahnhof
die hier und in der Umgebung liegenden Truppenteile be-
grüßt. Später begab ſich der König in die Stadt zur Be-
ſichtigung der Sehenswürdigkeiten, ſtattete dann dem kaiſer-
lichen Statthalter v. Dallwitz einen kurzen Beſuch ab
und trat gegen 3 Uhr die Weiterreiſe an.

Ein unbequemer Frageſtller über die britiſchen oq e ra ſch wir aber nach allem, das vorhergegangen iſt, keinen Zweifel da
Schiffsverluſte

Jn einer Ausſprache in London hat Lord Beresford
die irreführenden Admiralitätsliſten über die wöchentlichen
Ein- und Ausklarierungen und Verſenkungen von neuem
angegriffen und die Angabe der Tonnenzahl der verſenkten
Schiffe verlangt, ohne welche die Verluſte nicht richtig ein
geſchätzt werden könnten. Er führte aus, die Liſten um
faßten die Verſenkungen von neutralen Schiffen nmicht, wohl
deren Ankünfte, und bemerkte: bei der ſiarken Jnanſpruch-

Er erzählte von der peinlichen Ueberraſchung

tinzentsherren dadurch zu beſeitigen,

nahme der britiſchen Schiffe durch die Kriegsmaterial-Ver-
ſchiffungen machten die Lebensmittel nach England bringen-
den neutralen Schiffe etwa achtzig vom Hundert der An-
künfte aus; ferner ſagte er: „Carſon hat im Unterhauſe er-
klärt, daß die Schiffsverluſte zugenommen hätten: ich be-
daure ſehr, daß er nicht geſagt hat: ſie haben rieſig zu
genommen! Ich glaube, die Verluſte ſind entſeslich.“

Die Land'rage in Rußland
Bern, 6. Mai. (Petersburger Telegraphenagentur.)

Auf Anordnung der Einſtweiligen Regierung werden in
Petersburg eine landwirtſchaftliche Zentralkommiſſion und
in ganz Rußland landwirtſchaftliche Ausſchüſſe geſchaffen.
Sie haben den Zweck, Mitteilungen über die landwirtſchaft
lichen Brdürfniſſe der Bevölkerung zu ſammeln und ein
allgemeines Ackerbaugeſetz auszuarbeiten, das der ver-
faſſunggebenden Verſammlung vorgelegt werden ſoll.Gleichzeitig wiederholte die Regierung den Aufruf an die des beliehigen Eingreifens gefallen laſſen
Bauern und Soldaten an der Front und forderte ſie darin
auf, in Geduld dieſes abzuwarten und die Agrarfrage nicht
eigenmächtig zu regeln, damit eine völlige Zerrüttung des
Landes vermieden werde.

Aufruf zur Schaffung eines neuen deutſchen
Volkfsgeſanges

Die Unterzeichneten möchten zu dem Verſuche anregen, eine
neue Nationalhymne, ein deutſches Kaiſerlied, zu ſchaffen. Nach
der Anſicht weiter Kreiſe weckt „Heil Dir im Siegerkrang“ nicht
mehr einen vollebendigen Widerklang; zu Ehren des engliſchen
Königs Georg II. wurde die Melodie God save the king
komponiert, dem däniſchen König Chriſtian VII. galt der Text;
überdies ſind Ausdruck und Reim voll ungeſchickter Härten. Schon
ſeit Jahren iſt eine beſtändige Verwechſelung der deutſchen und
der engliſchen Volkshymne im Auslande durch unſere Seeleute,
Beamte, Kaufleute peinlich empfunden worden. Was früher be
dauerlich erſchien, wäre jetzt unleidlich.

In den zwei Jahren des Weltkrieges iſt Ungeheuerliches ge-
ſchehen. Jetzt, da die ungebeugte Kraft unſeres Volkes zum
letzten entſcheidenden Gange rüſtet, ſoll uns Erhebung und
Stärkung aus deutſchem Dichterwort und deutſcher Liedweiſe
werden.

An jeden, der den Geiſt, der uns alle entflammt, in Worte
zu faſſen den Beruf fühlt, richten wir die Bitte auf ein neues
deutſches Vaterlandslied zu ſinnen. Es ſoll volksmäßig und ſang-
bar ſein und nicht mehr als drei Strophen umfaſſen. Einſendun-
gen ſind bis 30. Juni 1917 an die Schriftführer: Marie von
Bunſen, Corneliusſtraße 44, Berlin W. 10, und den Geheimen
Regierungsrat Univerſitätsprofeſſor Dr. Max Friedländer, Kur
fürſtendamm 242, Berlin W. 50, zu richten: möglichſt in Ma
ſchinenſchrift, unter Begeichnung durch ein Kennwort und Bei-
fügung eines mit dieſem Kennwort verſehenen geſchloſſenen Um
ſchlages, der Namen und Wohnung enthält. Ein aus Sachverſtän-
digen gebildeter Ausſchuß wird fünf bis zehn der beſten Dichtun
gen auswählen, als Grundlage für einen Wettbewerb unter den
Muſikern.

Biſchof Martin von Faulhaber (Speyer),
Adolf von Harnack (Berlin),
Engelbert Humperdinck (Wannſee),
Hans Thoma (Karlsruhe),
Ukrich von Wilamowitz-Möllendorf (Charkottendurz),
Wilhelm Wundt (Leipsig).

w.

erſte Leſung und damit eine öffentliche Erörterung paſſie

In der erſten Sitzung wurde der Artikel 17 der Verfaß
über die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers auf dieſem
geändert und außerdem die Regierung aufgefordert, einen Geſt
entwurf über Bildung eines Staatsgerichtshofes einzubrin
der die Aufgabe erhält, „die Verantwortlichkeit des Reichskan
wegen Verletzung ſeiner Amtspflichten feſtzuſtellen“. Das
deutet, daß durch den Staatsgerichtshof auf Betreiben des Reich
tages die Entfernung des Reichskanzlers aus ſeinem Amte
zwungen werden kann. Da der Reichskanzler der Natur der Seg,
nach gleichzeitig Präſident des preußiſchen Staatsminiſt
iſt. ſo iſt dieſer auch vom Zentrum beantraate Beſchluß ein Ein
griff in die ſtaatliche Selbſtändigkeit Preußens und ſomit i
Schritt in der Richtung unitariſcher Ausgeſtaltung der Reiche
faſſung. Jn den nächſten Tagen wird in gleicher Weiſe 8
ſchloſſen werden, daß während der Dauer eines Krieges de
Reichstag ununterbrochen als verſammelt gilt; das Auflöſu 7
recht des Kaiſers würde alſo fortfallen.

Ferner wird beſchloſſen werden, das Reichsmarineamt
einem ſelbſtändigen Reichsminiſterium mit
tung zu machen und vor allen Dingen, die
Kommandogewalt des Kaiſers

eriums

eigener Verantwor.

unavhängi,und der Kon,
nung der Offiziere unter Gegenzeichnung des Staat
ſekretärs des Reich?marineamtes und des Kriegsminiſters zu er
folgen hat, und ſo der Kontrolle des Reichstage
unterworfen wird. Während alſo das deutſche Heer
ſeiner monarchiſchen Verfaſſung unter Oberbefehl des Kaiſer
draußen die größten Siege der Weltgeſchichte erkämpft, wird be
ſchloſſen, es in ein Parlamentsheer zu verwandeln.

Der Herr Reichskanzler ſchweigt. Aufgabe eines
den Staatsmannes würde es ſein, ſich von Anfang an
grundlegenden Aenderungen der Verfaſſung während der größten
Kriſis des Vaterlandes zu widerſetzen. Staateſekretär Helffe.
rich hat im Auftrage des Kanzlers lediglich erklärt, daß die ver
bündeten Regierungen die vorgebrachten Anträge eingehend pri,
fen und daß ſie Stellung nehmen werden, wenn vollendete Ve

Ob der Herr Reichskanzler bereits entſchloſſen

führen-

ſolchen

ſchlüſſe vorliepen.
iſt die vereinbarten Beſchlüſſe der großen Mehrheit des Reichstages
ohne weiteres anzunehmen, können wir nicht wiſſen. Leider habe

ran, daß er einen entſcheidenden Widerſtand auch dieſer Entwiglung der Dinge nicht entgegenſetzen wird. W eieler Cnamis

Wie ſteher an einem Wendepunkte der deutſchen und augh
der preußiſchen Geſchichte. Tag für Tag und Stück für Stßg
werden Rechte der Monarchie und werden die ſelbſtändigen Be
fugniſſe der Bundesſtaaten preisgegeben. Während die von vis,
marg geſchaffene Grundlage DeutſchlandPreußens in dem größ.
ten Weltkriege der Geſchichte ſich herrlich bewährt, wird ſie von
innen beraus Schritt für Schritt untergraben, bis von den monat
chiſchen und einzelſtgatlichen Befugniſſen nichts mehr vorhander
ſein wird. Die Stellung des Reichskanzlers zu dieſen Fragen er.
ſcheint uns unverantwortlich; ſie wird ein überaus traurige
Blatt der deutſchen Geſchichte ben

Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstages
hat beſchloſſen, heute zunächſt nach kurzer Erörterung gegen
die vier konſervativen Stimmen Artikel 71 der Reichsver.
faſſung dahin zu ändern: Die Bewilligung der Beſoldungen
und nötigen Gebührniſſe für Heer und Kriegsmarine er
folgt im Frieden und im Krieg auf Grund der reichsgeſetz-
lichen Vorſchriften. Der Ausſchuß wandte ſich ſodann dem
vom Unterausſchuß inzwiſchen übervrüften weiteren Antrag
auf Aenderung des Artikels 9 und 15 zu. Die Aenderungen
gewährleiſten weiterhin dem Reichskanzler und ſeinem Stell
vertreter das Recht, auch außerhalb der Tagesordnung das
Wort zu ergreifen, während dagegen die übrigen Mitglieder
des Bundesrates, ſoweit es ſich nicht um große volitiſche
Kundgebungen bandelt, ſich zukünftig eine Beſchränkung

c müſſen. NachIängerer Erörterung wurde Artikel 9 Satz 1 in vorſtehendet
Faſſung gegen ſechs Stimmen angenommen, ebenſo gegen
fünf Stimmen der erwäbnte Artikel 15.

Jm Verfaſſungsausſchuß des Reichstages bat bei Be
ſprechung der Anträge auf Aenderung der Artikel 9 und
15 der Reichsverfaſſung Miniſterialdirektor Dr. Lewald
den Ausſchuß um Angabe konkreter Fälle, in denen aus
dem bisherigen Gebrauch des Artikels 9 ein Mißbrauch
ſeitens der Mitglieder des Bundesrates entſtanden fei,
Jhm ſeien ſolche Fälle nicht bekannt. Daher erſcheine ihm
der Antrag recht theoretiſch. Er möchte es mit dem Fürſten
Bismarck halten, der ſagte: Verfaſſungen ſind viel beſſer
als parlamentariſche Theorien. Die Frage der Zweckmäßig-
keit des Antrages müſſe verneint werden. Es werde
vielmehr die Gefahr eines Konfliktes zwiſchen Regierung
und Parlament hineingetragen, wenn die Bundesrats
mitglieder unter die Kontrolle des Reichs
tagspräſidenten geſtellt würden. Zu Artikel 15 be
merkte der Miniſterialdirektor, daß durch den Antrag eine
Differenz zwiſchen vrenßiſchen und nicht preußiſchen Be
volſmächtigten berbeigeführt werde, die nicht dem Geiſte
unſerer Verfaſſung entſpricht.

Der umgeänderte Artikel 27 beſagt in ſeiner neuen
Faſſung u. a.: Der Reichstag vrüft das Mitgliedſchaft
recht ſeiner Mitglieder und entſcheidet darüber. Er iſt be
fugt, zu dieſem Zwecke von den Stagtsbebörden unmittel-
bar Auskunft zu verlangen und die Amtsgerichte um
Zeugenvernehmungen, auch eidliche, zu erſuchen. Dem
Präſidenten unterſtebt auch die Reichstagsverwaltung.
vertritt den Reichsfiskus in Rechtsſtreitigkeiten, welche die
Verwaltung des Reichstages betreffen.

Der abgeänderte Artikel 27 vurde vom Verfaſſungsaus
ſchuß gegen die 4 konſervativen Stimmen angenommen

Sitzung des Bundesratsausſchuſſes für auswärtige
Angelegenheiten

München, 7. Mai. Die Korreſpondenz Hoffmam
meldet Staatsminiſter Dr. Graf Hertling hat ſh
beute früh für einige Tage nach Berlin begeben, wo an
Dienstag, den 8. Mai, unter ſeinem Vorſitz im Reich
kanzlerpalais eine Sitzung des Bundesratsau
ſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten ſtattfinden
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Mai. (Der Haushaltsplan) für 1917/18m r br Mk. oder gegen das Vorjahr um 719 070 Mk.
auf eſtgeſetzt worden. Bemerkenswert iſt, daß das Elekrizitäts

r 5 Mindereinnahme um 862290 Mk. aufweiſt. Die
Se bleiben unverändert, 180 Proz. zur Staatseinkommen
Eier ind 188 Proz. zur Gewerbeſteuer.

7 Eisleben, 7. Mai. (Jn der Stadtoerordneten-
wurde die Ausgabe ſtädtiſchen Kriegsnotgeldes be

In der geſchloſſenen Sitzung wurden die ausſcheidenden
agiſtratsmitglieder, Herren Stadtälteſter Beinert

wu rde

on zwo

ühr

Diebſtähle und andere Skrafkaken
tek. Gera, 7. Mai. (Ein Ochſe zeſtohlen.) Aus einem

in Wolfsgefärth bei Gera entführten nachts Diebe
n feiſten Ochſen und ſchlachteten ihn auf freiem Felde ab.
7 Spitbuben ſind mit ihrer werivollen Veute unerkannt ent

men ſeberſchmon, 7. Mai. Ein raffinierter Ein
jruchdiebſtahh wurde nachts beim Schafmeiſter Hen-
ing in Nicderſchmon verübt. Die Diebe ſind von der Dorf-
e aus durch ein Fenſter aus dem ſie die EiſenſtäbeWent hatten, in die Vorratskammer eingeſtiegen und haben
ort die zwei Familien gehörenden Vorräte an Schlachtwaren,
Mehl und Eiern, ſowie Schuhzeug geſtohlen. Auch die im Haus
ſur vorübergehend aufbewahrt geweſenen Vorräte an Dauer
en ſind entwendet worden

Magdeburg, 7. Mai. (Wieder ein Fiſenbahn-
dieb feſtgenomme n.) Ein Eiſenbahnarbeiter von hier hat
ſeit Oktober v. Js. fortgeſetzt auf dem Haupbahnhof aus Poſt
Fagen, die auf den Bahnſteigen ſtanden, und aus Eiſenbahn
en Pakete und andere Sachen geſtohlen. In ſeiner Wohnung
Arden Töpfe mit Schmalz und Butter, Speck, Wurſt, Eier,

abak, Erbſen, Bohnen, Graupen, Nudeln, Mehl, Seife u. a. m.
in größeren Mengen vorgefunden. Seine Frau wurde wegen
hehlerei ebenfalls in Haft genommen.

Verſchiedene VDachrichten
V Calbe a. S., 7. Mai. (Die Domäne Calbe a. S.)

der Streit um das Sia der Domäne Calbe, der ſeit einigen
Fahren die Oeffentlichkeit beſchäftigt hat, iſt nunmehr in einer
le Teile gleich befriedigenden Weiſe er ledigt worden. Die
Domäne inie wurde, an die Stadt Calbe verkauft, ſondern wieder
herpachtet worden,

i en.e der Unterverpachtung 760 Morgen zu einem Pacht-
eiſe von 25 Mk. pro Morgen abzugeben. Die Pachtzeit

für die Stadt Calbe würde vom 1. Oktober 1017 bis 1. Juli 1629
huſen, die der Stadt Gelſenkirchen für die

eien noch nicht abgeerntet ſein ſollten, iſt die Verpächterin zur
rlängerung der Pachtzeit bis zur Einbringung der Ernte be

eit. Außerdem bewilligte die Stadt Gelſenkirchen noch die Ab
be von 200 Morgen Acker zur Verpachtung an kleinere
Jondwirte unſerer Stadt. Die Stadtverordnetenverſamm-
ung hat 63 mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt und das Ange-
jot von Gelſenkirchen angenommen, ſo daß dem Abſchluß
z Vertrages nichts mehr im Wege ſteht. Bei dieſer Gelegen
t wurde wieder auf den alten Wunſch der Bürgerſchaft hin

ewieſen, der auf Uebergang der ganzen Domäne an die Stadtnzielte. Es wurde aber darauf hin wieſen, daß man von der

urchführung dieſes Planes habe Abſtand nehmen müſſen, da
h das Riſiko als zu groß für Calbe erweiſe.

Eiſenach, 6. Mai. (Die deutſche Zentralſtelle
für Vol?swohlfahrt), die auf Veranlaſſung von Parla
entariern ins Leben gerufen wurde und die den Zweck verfolgt,m der ſozialen Geſe hebung mitzuarbeiten und ein Sammel

punkt für alle Arbeiten und Einrichtungen der Wohlfahrt des
ſeutſchen Volkes, insbeſondere der arbeitenden Klaſſen, zu ſein,

hat unter reger Anteilnahme von führenden Männern der

ſt nicht, wie es lange von der hieſigen Bürgerſchaft ge

und zwar an die Stadt Gelſen-Dieſe aber hat der Stadt Calbe angeboten, ihr im

ganze Domäne bis
um 1. Oktober 1929. Falls bei Ablauf der Pachtzeit die Lände-
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Jugendvereinigungen Deutſchlands eine achttägige Konfereng tinürſtenhef e Eiſenach abgehalten. Als Hauptaufgabe be-
trachtet die Zentralſtelle, Verbindungen zwiſchen den einzelnen
mit der Volkswohlfahrt ſich beſchäftigenden Organiſationen her-
zuſtellen und dieſe Organiſationen zu zweckdienlicher Arbeit
heranzuziehen. Den Vorſitz führte während der erſten Tage
Staatsminiſter Dr. von Möller- Berlin und dann Dr. v.
Erdberg- Berlin. Die Vertreter der zu den Verhand
lungen eingeladenen Jugendvereinigungen ſprachen über den
Zweck, die Ziele, die Arbeitstätigkeit und Erfolge ihrer Vereine
und gaben in ihren Darlegungen für die Verbandsbeſtrebungen
wertvolle, ſich gegenſeitig ergänzende und vertieſende Anregun-
gen. Welche Fülle von Arbeitsſtoff in der Konferenz zum Beſten
der u erörtert wurde, erhellt ſchon aus einer nackten
Aufzählung der gebotenen Referate. Es ſprachen für die Deutſche
Turnerſchaft Prof. Dr. Rühl-Stettin, für den Zentralausſchuß
von Volks und Jugendſpielen Prof. Dr. Kohlrau ſchHanno-
ver, für den Arbeiter-Turnbund Redakteur Wildung-Leipzig,
für den Bund der deutſchen Pfadfinderinnen Frau E. v.
Hopffgarten-Berlin, für den evang. Verband r Pflege
der weiblichen Jugend Deutſchlands Paſtor Thiele-Berlin,
für den Jnternationaglen Verein der Freundinnen junger Mäd-
chen Frl. Adelheid Semm- Darmſtadt, für die Deutſche
Bahnhofsmiſſion Frl. Th. Reineck-Berlin, für den Deutſch
evbang. Frauenbund Gräfin v. d. Gröben-Hannover, für
die ationalvereinigung der evang. Jünglingsbündniſſe Pfarrer
Kohler-Stuttgart, für den Verband der katholiſchen Jüng-
lingsvereinigungen Deutſchlands Generalpräſes Moſterts
Düſſeldorf, für den Jugendbund für entſchiedenes Chriſtentum
Paſtor Blecher-Friedrichshagen, für den Verband der katho
liſchen Geſellenvereine Generalpräſes Mſgr. Schweitzer
Köln, für den Verband ſüddeutſcher katholiſcher männlicher
Jugendvereine Dr. Schiela-München, für den Verband ſüd-
deutſcher weiblicher Jugendvereine Sekretär Stritter-
München, für den Zentralverband der katholiſchen Jungfrauen-
Vereinigungen Deutſchlands Pfr. v. Hähling- Bochum, für
den Geſamtverband der chriſtlichen Gewerkſchaften Sekretär
Brauer-Köln, für den Verband der evang. Arbeitervereine
von Rheinland und Weſtfalen Pfr. Werbeck-Elberfeld, für
den Verband der katholiſchen Arbeiter- und Knappenvereine Weſt
deutſchlands Dr. Müller-M.-Gladbach, für den Verband
katholiſcher Arbeitervereine Pfr. BaronBerlin, für den
Vereine katholiſcher Vereine erwerbstätiger Frauen und Mäd-
chen Deutſchlands Frl. v. Schalſcha-Ehrenfeld (Berlin), für
den katholiſchen Frauenbund Frl. Hedwig Drensfeld, für
den Vaterländiſchen Frauenverein Frau Gräfin v. d
Gröben-Berlin, für die verbündeten kaufmänniſchen Vereine
für weibliche Aungeſtellte Frau Joh. Wäſcher-Kaſſel, für den
Verband der jüdiſchen Jugendvereine Deutſchlands Landes-
rabbiner Dr. Rieger-Braunſchweig, für den Landesverein
preuß. Volksſchullehrerinnen Frl. Gennrich-Berlin, für die
Jugendpflegearbeit des Vereins katholiſcher deutſcher Lehrerinnen
Frl. Anna Hainen-Barmen, für die Organiſation der
Jugendpflege des preuß. Rektorenvereins Rektor Zickermann-
Berlin, für den h Generalmajor z. D.v. Bailler-Charlottenburg, für die Jugendlogenn des Jnter-
nationalen Guttemplerordens Rektor Rolffs, für den Wander-
vogel Paſtor SchomburgBraunſchweig, für den Deutſchen
Vortruppbund Schriftſteller Hähnel Hamburg, für die frei-
deutſche Jugendbewegung Fr. Schlün z Hamburg, für die
Zentralſtelle der arbeitenden Jugend Deutſchlands Reichstagsabg.Heinrich Schulz Berlin, für den Deutſch nationalen Dand

lungsgehilfenverband G. BroſtLeipzig, für den Verband deut-
ſcher Handlungsgehilfeen zu Leipzig und den Kaufmänniſchen
Jugendbund Fr. Mantel-Leipzig, für den Verrin der Hand
lungskommis von 1858 in Hamburg H. Fiſcher Hamburg, für
den Verband katholiſcher kaufmänniſcher Vereinigungen Deutſch
lands Kaplan Krauſer- Eſſen und für den Kaufmänniſchen
Verband für weibliche Angeſtellt-e Frl. Anna Schulze
Der Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft, Geh. Sanitätsrat
Dr. Töplitz Breslau, dankte am Schluß der Beratungen den
Leitern der Tagung für die Fülle der gegebenen Anregungen und
Belehrungen.

tzk. Pößneck, 7. Mai. (Drei Selbſt morde) waren in
vergangener Woche in unſerer Stadt zu verzeichnen. Die 25jäh-
rige Ehefrau eines Kriegsteilnehmers regte ſich über einen ihr
zugegangenen anonymen Brief derart auf, daß ſie ſich mit Gas
vergiftete. Die gleiche Todesart wählte ein 18jähriges Dienſt-
mädchen, weil ihm von der Herrſchaft gekündigt worden war. Ein
15jähriger Lehrling erſchoß ſich, weil er einen Geldbetrag ver-
loren hatte.

Rennen.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Hoppegarten am 6. Mai. Eröffnungs-
Rennen. (1600 Meter, 5200 Mark.) 1. Domiducus (Kasper),
2. Defizit (Schläfke), 3. San Martino (O. Schmidt), 4. Ritter
(Bleuler). Tot.: Sieg 18:10, Platz: 11, 14, 16:10. Ferner
liefen: Vaterland, Gumbinnen, Kormoran II, Sängerin.
Preis von Dahlwitz. 1200 Meter, 5200 Mark. 1. Eiſenerz
(Schläfke), 2. Lüttich (Bleuler), 3. Paganini (O. Müller). Tot.:
Sieg 22:10, Platz: 15, 31, 69:10. Ferner lieſen: Oberſteiger,
Ortolan, Marta, Balkan, Gomez, Altkirch, Remlin, Maja, Knus-
perchen, Parat, Eiſenach, Marne. Golf- Rennen (1500
Meter, 5200 Mark). 1. Frohſinn (Rupprecht), 2. Peter Schläfke,
3 Held (Stol-). Tot.: Sieg 22:10. Platz 13. 15:10. Ferner liefen:
Caſſiopeia, Kalif. Hoppegartener Ausgleich. 1600
Meter, 13 500 Mark. 1 Harlekin (Schläfke), 2. Lilienſtein (Kaiſer),
3. Segantini (Kasper). Tot.: Sieg 34:10, Platz 15, 18, 15:10.
Ferner liefen: Seigneur Haarbuſch, Norton, Engadin, Kabſucht,
Guntram, Periculo, Schneeball (4), Luſfig. Konſul-

1400 Meter. 5200 Mark. 1. Swanhild (A. Zimmee-
mann, 2. Curſor (Klingbeil), 3. Goldſcele (Dreher). Tot.: Sieg
26:10, Platz: 12, 13, 18:10. Ferner liefen: Nachtfalter Pirat,
Schlachenglück „Jringa (4), Lotte. Preis von Rangs-
dorf. 1600 Meter, 5200 Mark. 1. Eſtella (O. Schmidt), 2. Ar
kanſas (Schläfke), 8. Neutral (Bleuler). Tot Sieg 15:10, Plrh:
12, 20:10. Ferner lief: Stichflawme J der-Ausgle'ich.
1400 Meter, 9000 Wark. 1. Muſtang von Tucholka), 2. War v
(Raſtenberger), 3. Eisbär (Heuer). Tot.: Sieg 187-10, Platz:
41, 17, 244:10. Ferner liefen: Wetterau, Fanal, Oorinoco, Heleng
Landsknecht, Shamfire, Morgenſtunde, Bonnie Laſſie, Mabelle.
Roſenmöve. Sperber-Rennen. 1600 Meter, 5200 Mark.
1. Jndus (H. Teichmann), 2. Glückſtein II (Jentzſch), 3. Ragazgo
Gericke). Tot.: Sieg 30:10, Platz: 11, 15, 11:10 Ferner liefen
Peperl, Bulkan, Jrrfahrt, Faſching, Feuersnot, Artilleriefeuer
Man-to, Gauner.

Rennen zu Dresden am 6. Mai. Frühjahrs-Preis,
4000 Meter, Ehrenpreis und 10000 Mark. 1. Lorbas (Duybr.)
2. Eieruhr (Reith), 3. Tory Hill II (Richter). Tot.: Sieg 16:10
Platz 13. 12:10.

Rennen zu Neuß am 6. Mai. Schloſch-Dyck- Jagd
rennen. 3600 Meter, 7000 Mark. 1. Fromm (Kühl), 2. Brü-
nella (Bamer), 3. Proteſt (Gädicked. 4 Achlet (Rennen). Tot.-
Sieg 29:10, Platz: 19, 32:10. Rheiniſches Jagdren-nen. 3600 Meter, 10 000 Mark. 1. Eichkatze (Gerteis) 2. Daru-
var (Franke), 3. Piſarim (Gädicke), 4 Floh (Unruh). Tot.: Sieg
66:10, Platz 25, 23: 10.

Fußballſvort
Mitteſdeutſche Fußballmeiſerſchaft. Jn der Vorrunde ſiegten Halle 96 über Wacker-Mars Nordhauſen mit 6:0, iſi

02 über Entracht Leipzig mit 3:1, Dresdner Fußball-
ring über Budeſſa-Bautzen mit 7:.0, Chemnitzer Ball-
ſpielklub über F.-C. Schedewitz mit 5:1, Sport verein
Viktoria Magdeburg öber Hertha-Wi'tenberge mit 3:1
und Sportklub Erfurt über 1. Sportverein Jena mit 2:1.

Landwirtſchaftliches
Die 78. Zuchtviehverſteigerung der Oſtpreußiſchen Holländet

Herdbuchgeſellſchaft, die am 22. und 23. Mai d. Js. auf dem
ſtädtiſchen Viehhof in Königsberg i. Pr. ſtattfindet, wird ſehr gut
von den bekannteſten Zuchten der Provinz beſchickt werden. Sämt
liche Tiere werden unmittelbar vor dem Auftrieb auf das Vorhan-
denſein kliniſch erkennbarer Tuberkuloſe unterſucht und nur
dann zugelaſſen, wenn keine Verdachtsmerkmale für das Beſtehen
dieſer Krankheit vorhanden ſind. Auch werden die Tiere am
erſten Verſteigerungstage vor Beginn der Verſteigerung auf
ihren Zuchtwert geprüft und nur gute Tiere zum Verkauf geſtellt.
Von den angemeldeten Bullen kommen nur ſolche zur Verſteige-
rungz, die die Eigenſchaft zur Vorkörung haben und auf dem Platze
ſelbſt vorgekört ſind. Die weiblichen Tiere müſſen ebenfalls den
Anforderungen der Kommiſſion an die Beſchaffenheit entſprechen
um zur Verſteigerung zugelaſſen zu werden.

Verloſungs-Liſte
Nr. 19 der Allgemeinen Verloſungsliſte iſt ſoeben erſchienen,

Die Liſte ſteht den B ziehern der „Halleſchen Zeitung“ unter
Vorlegung des Bezugsſcheines koſtenlos zur Verfügung.

(Nachdruck verboten.)

Weltenwende
Roman von Horſt Bodemer.
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Wenn auch in der deutſchen Botſchaft nicht viel über
Ernſt der Lage geredet wurde, dafür wurde um ſo mehr

earbeitet. Strahlentin bekam Stöße von Akten zu er
digen, die von den zuſtändigen deutſchen Konſulaten ein
egangen waren, in denen die in Rußland lebenden dienſt-
ichtigen Deutſchen ſtanden. Er ſtaunte über die Rieſen

ahl. Faſt eine mobile Diviſion hätte man aus ihnen bilden
innen. Und er lernte aus dieſen Akten. Sein Blick
eitete ſich. Hinter jedem Dienſtpflichtigen ſtand ſein Be-
uf. Da bekam er Achtung vor der Kraft, die im deutſchen
olke ſteckt. Jn Tauſenden von wirtſchaftlichen Betrieben
ren Reichsdeutſche beſchäftigt und immer in gehobenen
Stellungen, als Direktoren, Prokuriſten, Jngenieure,
kerkmeiſter. Auch eine große Zahl Kellner war darunter
beſſ Standes der Betreffende auch war, Akten wurden
er einen jeden geführt. Da zeigte ſich wieder einmal
ründlichkeit und Organiſationstalent der Deutſchen im
ellſten Lichte. Wenn im Auslande alles ſo gut beſtellt
har, wie würde es da erſt im Reiche ſelbſt ausſehen? Da
i man wohl auch mit einer Welt von Feinden

tigl
lag zu Tag mehr hingezogen fühlte, mit dem ihn Freund-
jaft verband, hatte gelacht, als er ſeiner Bewunderung
sdruck gegeben.

„Ach, das iſt doch ganz ſelbſtverſtändlichh Was man
bequem in die Akten bringen kann, dem den richtigen

hwung zu geben, iſt ein Kinderſpiel! Was man aber aus
nühſeligen Beobachtungen zuſammenkonſtruieren und da-
h noch wachſam und ohne Voreingenommenheit, auf
ine Richtigkeit prüfen muß, das iſt eine äußerſt ſchwierige
fgabe! Das Allernötigſte für uns iſt Menſchen

Anntnis! Hoben wir die, fügt ſich Glied an Glied zu einer
ette! So leicht, wie ſich es die guten Leutchen varſtellen,

e nicht „vom Bau“ ſind, iſt Diplomat ſein wirk.ich nicht
h rede da von den Brennpunkten, den Reſidenzen der

roßmächte in denen die wichtigſten Fäden zuſummen-
fen. Es iſt ſchon mancher Diplomat dorthin verſetzt
rden, wohin ſein Gegenſpieler gekommen iſt Nach einer
nſtandspauſe, verſteht ſichl“

Strahlentin gewann unter ſo guter Leitung bald einen
en Einblick in das Getriebe. Jeden Tag aß er mit

en zuſammen in einem der eleganten Reſtaurants am
eweky Proſpekt. Oft wurde es ſieben, acht abends

Als er, eine Woche ungefähr, nachdem ſie bei Merennys
ammen geweſen, ihn wiedar abhalen wollte. ihre

r

Roffen, ſein Lehrmeiſter, zu dem er ſich von

Arbeitszimmer in der Botſchaft lagen ſich gegenüber, nur
durch den Gang getrennt. ſagte Roffen zu ihm:

„Bitte, nehmen Sie Platz, lieber Strahlentin!
Jhnen auch der Magen knurrt, ich habe etwas äußerſt Wich-
tiges mit Jhnen zu beſprechen! Sie haben auf dem
Wege zur Botſchaft heute früh einen alten Bekannten ge-
troffen

Strahlentin war auf das äußerſte erſtaunt.
„Ja, ſtehen Sie denn mit dem Teufel im Bunde?“

Jch wollte Jhnen dieſes ja, mein Gott, wie ſoll ich's
nennen? alſo ſeltſame Zuſammentreffen gerade er-
zählen! Läuft mir mein ehemaliger Burſche, der ſich
wahrhaftig nicht über mich beklagen kann, hier in Peters-
burg über den Weg! Und als ich ihn, erfreut über das
Wiederſehen, anrede, ſieht er mich wie ein Geiſt aus einer
anderen Welt an, läßt mich ſtehen und geht, gekleidet wie
der erſte Modeſchneider von Paris, ohne die geringſte
Notiz von mir zu nehmen, vorüber, ruft eine Troika und
ſprinat hinein!“

Roffen lächelte.
.„Weiß ich! Weiß ich! Und noch ein bischen mehr!

Er war zwei Jahre Jhr Burſche, Sie haben ihn bei Hiller
Unter den Linden in Berlin untergebracht und ein halbes
Jahr ſpäter war er ſpurlos verduftet!“

„Stimmt! Stimmt!“
„Er heißt Guſtav Zerrgiebel und iſt gebürtig aus dem

Elſaß! Jrgendwo im Breuſchtal hat ſeine Wiege ge-
ſtanden.

„Richtig!“
„Strahlentin, er iſt einer unſerer allerbeſten Spione!“
„Der Guſtav? Ein Spion?“
„O, Sie würden ſich wundern, wenn Sie Beſcheid

wüßten! Wir arbeiten nicht nur mit Kellnern! Und Jhr
Guſtav heißt Jean Riche, iſt geborener Pariſer, Kellner im
Aquarium, dem größten Vergnügungsetabliſſement Peters-
burgs, er hat die beiden beſten chambres ſéparées unter
ſich. Jn denen die Gardekavallerie und die jungen Groß-
fürſten ihre Orgien feiern! Er verdient ein Heidengeld!
Denn dieſen Herrchen ſitzt das Geld locker in der Taſche.
Getroſt könnte er ſich heute ſchon ein Hotel in Berlin
kaufen, und nicht in der ſchlechteſten Gegend! Wir be-
zahlen ihn auch anſtändig! So ein Mann will natürlich
wiſſen, wofür er arbeitet. Und Gegenſpionage von ſeiner
Seite iſt ganz ausgeſchloſſen, denn von uns erfährt er
nichts. Außerdem ſtimmen die Nachprüfungen, die wir
anſtellen, immer. Allen Grund haben wir alſo, uns den
Mann warm zu halten!“

Strahlentin wollten dieſe Tatſachen nicht in den Kopf.
„Er war ja in jeder Beziehung ſehr gewandt, der

Gußtapl Ach hah mich gewundert, wie es ouf einmal bei

Wenn

r—m——

Hiller hieß: Der Guſtav iſt über alle Berge! Und daß
er nie wieder etwas von ſich hören ließ, denn er hatte er
wirklich ſehr gut bei mir, hatte ich ihm übel genommen
Sie können ſich alſo vorſtellen, lieber Roffen, wie das plötz
liche Zuſammentreffen und dieſes Ueberſehen auf mich
wirkte!“

„Sie fangen nun an Diplomat zu werden, Strahlen-
tin, da dürfen Sie ſich über nichts mehr wundern! Das
Staatswohl befieblt uns nur zu oft, ſelbſt gegenüber per-
ſönlichen Freunden, eine Stellung einzunehmen, die uns
als anſtändiger Menſch nicht leicht fällt! Das Vaterland
über alles!“

Nochdenklich nickte Strahlentin.
„Woher wiſſen Sie denn ſchon von meinem Zuſammen

treffen mit dem Guſtav?“
„Er hat mich das gleich wiſſen laſſen! Auf einen

Umweg! Er hat ja ſelbſt ſeinen Augen nicht getraut, als
er Sie ſo plötzlich in Petersburg ſahl Und für ihn kann
eine Unvorſichtigkeit der Tod ſein! Denn der „Jean Riche“
iſt nicht nur Kellner im Aquarium und deutſcher Spion,
er vermittelt ſeinen Stammgäſten auch hübſche Liebes-
abenteuer! Man denkt über dergleichen in Petersburg
ziemlich milde. Er tut es im Jntereſſe ſeines Geldbeutels
und Deutſchlands! Denn der Ruſſe iſt unvorſichtig!
Kommt er in die richtige Stimmung, läuft ihm der Mund
über! Und manche der jungen Damen hat auch einen
Papa, der entweder auf militäriſchem oder politiſchem Ge-
biete ziemlich viel weiß! So ſind wir zum Beiſpiel löngſt
informiert, daß einige Gouvernements an der Wolga
und in Sibien ſchon vollkommen mobiliſiert haben! Nicht
nur Einberuſung einiger Reſerviſtenjahrgänge, Zurück-
haltung ausgedienter Mannſchaften ein halbes Jahr länger
unter der Fahne! Das ſteht ja in der Preſſe! Nein, Ruß-
land iſt ſchon viel weiter gediehen! Es marſchiert bereits!“

„Herrgott, und das laſſen wir uns gefallen?“
„Vorläufig noch! Wir kennen die ruſſiſchen Zuſtände

ſebr genau! Und wiſſen, wann wir die Zähne zeigen
müſſen. Deshalb iſt es jetzt ſo intereſſant in Petersburg.
Poincaré laſſen wir jedenfalls noch ruhig hier tüchtig
feiern! Hm ja, wenn es nicht einige kleine Hinder-
niſſe gibt! Die Arbeiter in den Vorſtädten rumoren
wieder einmal ziemlich beträchtlich, heute früh ſollen ſie ein
paar Straßenbahnwagen umgeſtürzt haben. Man redete
ſogar davon, daß Koſaken und Poliziſtei ſich blaue Flecke
und einige blutige Köpfe dabei geholt haben. Uebertrieben
wird das vielleicht ſein! Aber ſicher iſt, daß der Präſident
der franzöſiſchen Regublik bereits auf dem Waſſer ſchwimmt

und das bleibt jetzt die Hauptſache!“
(Fortſetzung folgt.



Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 7. Mai 1917.

Am Bundesratstiſche: Helfferich, Stein.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 1 Uhr

5 Minuten.
Einem Geſuch um Erteilung der Genehmi-

gung zur Einleitung eines Privatklagever-
kahrens gegen den Abg. Gunßer wegen Körper
verletzung und Beleidigung wurde nicht entſprochen.

Die zweite Leſung des Militäretats wurde
fortgeſetzt.

Abg. Schirmer (Zentr.): Einer Erhöhung der Mann
a wird der Reichstag gern zuſtimmen. Das

eſchwerderecht muß ausgebaut werden, ſodaß die Miß
handlungen baldigſt ganz verſchwinden. In der Verpfle-
gung der Truppen und der Fürſorge für Krieasbeſchädigte
und Hinterbliebene darf die Heeresverwaltung nicht erlah
men. Ein Leitfaden für die Verſorgungsverhältniſſe der
Munitionsarbeiter wäre erwünſcht. Die Kapitalabfindung
iſt bereits im Gange. Leider werden aber die Geſuche zu
langſam erledigt. Dr. Cohn warb bei der Bekundung ſeiner
Friedensſehnſucht für die radikale Sozialdemokratie. Die
rote Internationale in England und Frankreich tritt aber
gerade als Kriegshetzer auf. Dieſe Politiker wollen Frieden
erſt, wenn unſer Volk niedergerungen und zerſchmettert iſt.
Auch im republikaniſchen Amerika haben ſie nichts zur Ein
ſtellung der Anfertigung und Lieferung von Waffen getan,
ſonſt wäre der Krieg längſt beendet. ZumStreik in der Rüſtungsinduſtrie haben die chriſtlichen Ge
werkſchaften niemals aufgefordert. Jn England pro-
pagiert man dafür, aus Deutſchland Skla-
ven zu machen nach dem Muſter der ägyptiſchen Fel
lachen und iriſchen Bauern. Grenzenloſes Elend iſt unſer
Los, wenn wir nicht zu einem ehrenvollen Frieden gelan-
gen. Die Sprache unſerer Gewerkſchaften über den Krieg
iſt anders als die von verweichlichten Akademikern. Dieſe
Sprache ſichert uns den baldigen ehrenvollen Frieden.

Abg. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vp.t: Mit Taten
müſſen die deutſchen Volksvertretungen dafür ſorgen, daß
an die Soldaten in der nächſten Zeit geſetzgeberiſch und ver
waltungstechniſch gedacht wird. Die beabſichtigte Zurück-
ziehung der älteſten Jahrgänge aus den vorderſten Linien
begrüßen wir. Die in den Lazaretten nutzlos liegenden Be
neſenden könnten beſſer in ihrer eigenen Wirtſchaft tätig
ſein. Jmmer wieder werden Klagen über die Behandlung
der alten Landſturmleute laut. Die Strafe des Anbindens
muß abgeſchafft und die Fußangeln des Beſchwerderechts
müſſen beſertigt werden. Bei den Beförderungen werden
immer noch kleinliche Rückſichten auf politiſche, religiöſe,
geſellſchaftliche Dinge genommen. Ein Offiziersaſpirant
wurde nicht befördert, weil das betreffende Regiment dem
heſſiſchen Adel vorbehalten werden ſoll. Das Einjährig-
Freiwilligen-Jnſtitut muß verſchwinden. Auf die Stim-
mung der Frontſoldaten wirkt es bedenklich. daß nicht die
m Feuer Stehenden das Eiſerne Kreuz bekommen, ſondern
alle Etappenoffiziere, Köche, Pferdeburſchen. Den Frontſol-
daten ſollte baldigſt ein beſonderes äußeres Zeichen ver
liehen werden.

Oberſt v. Wrisberg: Nicht die Tatſache verhindert die
Beförderung eines Offiziersaſpiranten daß er Gewerbe
treibender iſt. Er ſoll nur Sicherheit bieten, daß er einen
geſicherten Lebensunterhalt habe. Ein gewiſſer wiſſenſchaft
licher Befähigungsnachweis iſt unerläßlich; es ſollen aber
alle möglichen Erleichterungen gewährt, Urlaub erteilt, das
Examen erleichtert werden. Die Kolonnen gehören vor-
läufig noch nicht zur vorderſten Linie, aus der die 45-jähri-
gen nach ſechsmonatigem Frontdienſt herausgezogen wer
den ſollen. Es wird geprüft, in wieweit die Ausdehnung
auf die Kolonnen erfolgen kann. Die Zurückziehung er
folgt natürlich nicht nur vorübergehend. Ein aufklärender
Erlaß wird kommen. Wir ſtreben ſtets danach, Klarheit
zu ſchaffen.

Abg. Davidſohn (Soz.): Die Strafe des Anbindens
nur eingeſchränkt werden. Dasmus abgeſchafft, nicht

Beſchwerderecht iſt illuſoriſch. Diſſidenten, Juden, Dänen,
Elſäſſer, Sozialdemokraten werden noch immer nicht als
vollwertige Soldaten behandelt. Das Kadettenhaus ſoll
deutſchen Diſſidenten- und Judenkindern verſchloſſen ſein,
während Japaner, Türken, Mohammedaner und Feuer-
anbeter in Maſſen dort ausgebildet werden. (Hört!
Hört)) Diesmal lehnen wir die neue Anſtalt ab. Die
Offiziere ſollten darüser belehrt werden, daß vorſätzliche
Vernachläſſigung der Mannſchaftsverſorgung als Landes-
verrat zu beſtrafen iſt. Die bürgerlichen Abgeordneten
ſollten nicht nur im Ausſchuß ihre ſcharfen Reden halten,
ſondern auch im Plenum. Der Hindenburgbrief, die Ant
wort der Gewerkſchaften und das Schreiben des Kanzlers
waren durchaus ruhig, erſt General Groener überſetzte
dieſen Brief ins Jagowſche und das imponiert den Ar-
beitern nicht. Hätte ſich General Groener auch gegen die
Wucherer gewandt, ſo hätten ihn die Arbeiter verſtanden.
So gern ich den Staatsſekretär Helfferich höre, jetzt ſollte
der Reichskanzler das Wort haben, um ſich zu den Frie-
dens bedingungen zu äußern.

Abg. Graefe (Konſ.): Das Volk wird dem Kriegs-
miniſter dafür Dank wiſſen, daß er die Ehre des Volkes
und des Heeres zu wahren verſtanden hat. Die Frage der
Entſchädigung für das Pferdematerial iſt ſehr wichtig für
die Volksernährung. Die Verleihung des Eiſernen Kreuzes
bedarf einer Korrektur. Für die Offizierslaufbahn muß
ein gewiſſes wiſſenſchaftliches Examen beibehalten werden,
wie es die Einjährigen-Prüfung iſt. Wenn Sie (zu den
Sozialdemokraten) die Gehälter beſchneiden wollen, ſo
fangen Sie doch bei den Kriegsgeſellſchaften an. Einen
Sündenlohn bekommen die Offiziere wahrlich nicht. Die
Behauptung, daß die Landwirtſchaft die Ernährung der
Jnduſtriearbeiter erſchwert hätte, iſt ſinnlos. Aber der
Bauer wird ſtörriſch, wenn ihm immer wieder zugeſetzt
wird. Bei guter Behandlung gibt er alles heraus, das
beweiſt die Hindenburgſpende und die Aufnahme der
Stadtkinder. Der Abg. Cohn will durch einen parlamen-
tariſchen Ausſchuß die Oberſte Heeresleitung beaufſichtigen.
Er ſorgt dafür, daß auch in der ernſteſten Zeit der Humor
nicht fehlt.

Generalleutnant Groener: Jrgend ein Scharfmacher hat
bei Abfaſſung meines Aufrufes mir nicht zur Seite ge-
ſtanden. Gegen die Lebensmittelwucherer habe ich ſtete
ſchärfſte Stellung genommen. Die Sache wird nicht eher
beſſer werden, ehe nicht einige dieſer Schandbuben am
Potsdamer Platz aufgehängt ſind. (Heiterkeit.)

Abg. Lederer (Zentr.): Auch die letzte Kirchenglocke wird
hn hingegeben werden, wenn es das Vaterland verlangt.r e e daß die Zeit dazu ſchon jetzt ge

cvmmen iſt. Jedenfalls muß die Entſchädigungsfrage
anders geregelt werden und die Ablieferung dürfte nur in
gewiſſen Abſtufungen erfolgen.

Oberſtleutnant Koeth: Leichtfertig haben wir die Ver
ordnung über Einziehung der Kirchenglocken nicht ge
troffen. Wir müſſen das Kupfer überall herausziehen und
brauchen die Glocken jetzt unbedingt, wenn es auch noch
nicht die höchſte Not iſt. Denn es dauert ſechs Monate, ehe
)as Kupfer für uns verwendungsfähig iſt. Nach dem
Kriege werden die Gemeinden ihre Glocken wiedererhalten.
Eine gewiſſe Berückſichtigung des Kunſtwertes wird wohl
möglich ſein.

Abg. Lic. Mumm (Dtſch. Frkt.): Den Namen Tohn wird
man ſich merken als den des Mannes, der ſich weigerte,
Hindenburg und ſeinen Soldaten den Dank abzuſtatten. Er
vill die Heeresleitung anarchiſtiſch geſtalten. General
Groener wird von der Arbeiterſchaft ſehr wohl verſtanden.
Wir haben Achtung für jeden tapferen Krieger gleichviel
velcher Nation. Kämpfen Sie aber nicht gegen den chriſt
ichen Charakter unſerer Kadettenanſtalten an. Das Ciſerne
Kreuz bleibt der ſchönſte Orden, das vor dem Feinde erwor-
dene ſollte durch Schwerter gekennzeichnet werden. Der
Alkoholverbrauch im Heere ſollte eingeſchränkt werden.
Handwerker dürfte das Halten von Kriegsgefangenen nicht
unnötig erſchwert werden. Ein weiterer Ausbau der Krie
zerheime, die den Soldaten ein Stück Heimat darſtellen, iſt
erforderlich. Möge uns der Kriegsminiſter bald den ſieg-
reichen, den deutſchen Frieden verkünden können.

Arag. Ledebour (ſoz. A.-G.): General Groener ſuchte hier
zie Anſchnauzerei in ſeinem Aufruf zu rechtfertigen (Red-
ter wied zur Ordnung gerufen.) Der Kriegsminiſter hat
Berachtung für jeden, der Wehrloſe beſchimpft, ſowie es der
Sene, al Groener getan hat. (Große Unruhe. Redner wird
ibermals zur Ordnung gerufen). Die Verhaftung der Ar-
jeiterdeputation in der Reichskanzlei war ein Schlag ins
Seſicht der ganzen Arbeiterſchaft. Die Leute, die die Ar
)eiter durch den Belagerungszuſtand zwingen wollen, tram
»eln aus dem Recht herum. (Unruhe. Redner wird zum
dritten Male zur Ordnung gerufen.) Die Spitzel-Anwer-
zungs-Crlaſſe ſind das ſchwerſte Korruptionsmittel. Wer
in Verröter iſt, entſcheiden die Gerichte. Die Arbeiter
können ihre Arbeitskraft verwerten, wie ſie es wollen. Die
andauernde Verichleppung belgiſcher Arbeiter gehört zu
)en ſchl'mmſten Verſtößen gegen das Völkerrecht. Ungün-
tige Wirkung im Auslande erzielen die Taten der Regie
rung, nicht die hier geübte Kritik. Jetzt kann der Friede
geſchloſſen werden und damit Hunger und Knechtſchaft auf
dören. Die Majorität der Soldaten in den Schützengräben
vürde lieber heute als morgen einen Frieden ohne An-
gexionen und Entſchädigungen hinnehmen. (Lebhafter Wi
derſpruch.) Staatsſekretär Helfferich hat hier eine Kriegs
hetzrede gehalten.

General Groener: Auf die verſönlichen Angriffe des Ab
geordneten Ledebour erwidere ich nicht. Daß ein Berliner
Betriet nicht voll beſchäftigt iſt, wurde auch mir mitgeteilt.
Die Sache wird geprüft. Es kann ſelbſtverſtändlich vor
kommen, daß bei der Rohmaterialzufuhr Stockungen ein
treten. Hat Abg. Ledebour die Arbeiter dar
über aufgeklärt, daß alle Streiks in der Munitions-
induſtrie in England verboten ſind. daß dort die Betriebe
unter Kontrolle geſtellt werden können daß der Munitions-
miniſter die Arbeitsbedingungen feſtſtellt, daß in Liver-
pool Arbeiter ſtreng beſtraft wurden. weil ſie zu Pfingſten
einige Tage gefeiert haben, daß in Glasgow ein Lehrer zu
3 Jahren Gefängnis wegen Aufreizung zum Streik verur-
teilt wurde deſſen Verurteilung wegen Landesverrats die
Preſſe gefordert hat? Hat Abg. Ledebour den Arbeitern
geſagt, wie es in Frankrei chſteht? Kennt Abg. Ledebour
die Flugblätter, die jetzt in den Fabriken herumflattern?
(Der Redner verlieſt eine große Reihe von Stichproben aus
dieſen Flugblättern und reicht ſie herum.) Durch dieſe Flug
blätter gehen wie ein roter Faden die Jdeen, die Abg.
Ledebour und ſeine Freunde vertreten. Jch habe nichts
weiter hinzuzufügen. (Lebhafter Beifalh).

Präſident Dr. Kaempf rief den Abg. Ledebour nachträg-
lich wegen ſeiner letzten Bemerkung zur Ordnung.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Meine Worte ſind wohl
allgemein ſo verſtanden worden, wie ſie geſagt wurden. Jch
verzichte heute auf die Rede des Abg. Ledebour einzugehen.

Darauf wurde ein Antrag auf Schluß der Generaldebatte
angenommen.Abg. Ledebour (perſönlich): Jch lehne es ab, eine Bemer
kung zu den Flugblättern zu machen. Vor General Groe-
ner mit ſeinen Spitzeln muß man ſich hüten.

Die Abſtimmung über die Reſolution erfolgt in
dritten Leſung.

Darauf wurde vertagt.
Nächſte Sitzung: Dienstag 3 Uhr. Anfragen, Fortfesung

des Militäretats, Petitionen.
Schluß 7 Uhr.

Börſen und Handelsteil

der

Deviſenkurſe
Berlin, 7. Mai. Die telegraphiſchen Auszahlnngen ſtellen

ſich heute für
Geld BriefHolland 2642 265Dänemark 184 184Schweden 194. 1949,Norwegen 185, 18Schweiz 1261 126OeſterreichUngarn 20 84,30Bulgarien VedKonſtantinopel 20,40 20,für ein türkiſches Pfund

Spanien 125 126für 100 Peſetas.
Berliner Vörſenſtimmungsbild

Berlin, 7. Mar. Die erfolgreiche Abwehr der feindlichen
Heere im Weſten und die großartigen Leiſtungen unſerer UBoote
haben die Börſe mit einer Hoffnungsfreudigkeit er-
füllt, die in geſteigerter Unternehmungsluſt ihren Ausdruck fand.
Beſonders begehrt waren ſogenannte Friedenswerte,
während man Aktien von Rüſtungsunterneh mungen
eher als vernachläſſigt bezeichnen konnte. Recht namhafte Steige
rungen erfuhren die Aktien der ruſſiſchen Banken, in erſter Linie
Petersburger Internationale Handelsbank. Auch Schiffahrts
aktien beſſerten ſich bei guter Kaufluſt namentlich für Hanſa-
Aktien. Bemerkenswert iſt noch die anſehnliche Beſſerung der
deutſchen 3progentigen Reichsanleihe und das Anziehen von
Schantungbahnaktien.

Produktenbericht.
Berlin, 7. Mai. Das Produktengeſchäft begann die neue

rege Nachfrage; ebenſo für Klee
Grasſämereien, die indeß nur ſehr ſpärlich angeboten ward
Von Jnduſtriehafer war kaum etwas zu hören. S
im Inlande noch Ware freigegeben iſt, finden einzelne Um
ſtatt. Wetter: Schön und warm. èhe

Bulsgariſches Generalkonſulat in Dresden. Jn Ander zwiſchen Deutſchland und Bulgarien beſtehenden an
Handelsbegiehungen, ſowie der Bedeutung Dresdens alz rötg
Handelsplatz Europas für orientaliſche Tabake, wird die hie
teilung von Intereſſe ſein, daß demnächſt ein Königlich vi n
riſches Generalkonſulat in Dresden errichtet wird. Herr a
Kommergienrat Hugo Zietz, welcher als Jnhaber der Orient
liſchen Tabak und Zigarettenfabrik Henidze, Dresden ſeit in
Jahren Handelsbeziehungen zum Orient unterhält, iſt zum 6
neralkonſul von Bulgarien in Dresden ernannt worden

Cetzte Telegramme
Die Ereigniſſe an der Weſtfront

Stockholm, 6. Mai. Die militäriſchen Mitarbeiter
„Svenska Dagbladet“ und „Stockholms Dagbladet“ behandeln
ihren Blättern die Ereigniſſe ander Weſtfront Je
kommen dabei zu dem Schluß, daß es keinem Zweifel unterſ
daß die Entente jetzt eine wirkliche Entſcheidung ſuche und c
die äußerſte Kraft aufwende, in der offenbaren Hoffnung,
ſchon der erſte Anlauf den Durchbruch erzwingen werde. die
Hoffnung ſei allerdings zuſchanden geworden un d
Ausſichten auf wirklich nennenswerte Erfolge ſchienen ſich i W
mehr zu verdunkeln. Die großen deutſchen Reſerven hätten i
in Bewegung geſetzt und es ſei keineswegs undenkbar, daß t
Schlacht in nicht allzuferner Zeit eine andere Wend nd

nehme. nVerſenkt
Haag, 7. Mai. Das Korreſpondenzbureau erfährt i

beim Leuchtſchiff Doggerbank-Nord die Beſatzung des Sia
fahrzeuges „V. L. 98“ angekommen iſt. Das Fiſcherfahrzeug i
in der Nordſee verſenkt worden.

Ymuiden, 6. Mai. Hier wurde die Beſatzung des däniſchet
Dreimaſtſchoners „Helje“, der am Donnerstag von einen
deutſchen UVoot verſenkt wurde, gelandet. Der Schleppdampfg
„Perſeus“, der eine Bark geſchleppt hatte, die ſich in ſinkenden
Zuſtande befand, iſt ohne die Bark hier angekommen. Schledye
und Bark wurden von einem deutſchen UBoot angegriffen
worauf der Schlepper das Schlepptau kappte.

Bern, 6. Mai. „Nouvelliſte de Lyon“ meldet quz
Bordeaux, der Dampfer „Njemen“, von Senegal kom,
mend, ſei infolge Kampfes mit einem Unterſeeboot an
24. April ſchwer beſchädigt worden und dort eingetroffen

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 7. Mai

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Bei Lens und Arras erreichte der Artilleriekamy
abends wieder größere Heftigkeit. Er dehnt ſich ühe
Bullecourt weiter nach Oſten aus.

Der Feind ſetzt die Beſchießung von St. Quentit
fort, die in der Stadt Brände und un der Kathedrale er.
neute Beſchädigung hervorrief.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Nach den ſchweren Verluſten, die der 5. Mai den Fran

zoſen gebracht hat, ließen ſie geſtern zunächſt von der Fort
führung ihres Angriffes ab. Erſt nachmittags ſtießen ſtarke
Kräfte zwiſchen Fort de Malmariſon und Braye
vor, ſie wurden reſtlos abgewieſen. Am Abend und in de
Nacht ſetzten heftige Angriffe nördlich von Laſfaux und
zwiſchen der Straße Soiſſons-Laon und Ailles
ein. Nach harten Kämpien, be denen wir örtliche Erfolge
erzielten und dem Feind ſchwere Verluſte zufügten, wurdec Stellungen von unſeren tapferer
Truppen gehalten.

Zwiſchen Ailles und Craonne ſcheiterten heftige
Teilangriffe der Franzoſen.

Am Winterberg wogten die Kämpfe den ganzen
Tag über hin und her. Jn flottem Anlauf haben wir den
Nordhang zurüfeindliche Anſtürme gehalten. Der Franzoſe mußte an
den Südhang zurückweichen, die Hochfläche blieb von beider
Seiten unbeſetzt. Chevreux iſt in unſerem Ve

i tz.ß L Angh dieſer Großkampftag der Aisne-
Schlacht war erfolgreich für un s!

Seit dem 5. Mai ſind zwiſchen Soiſſons m
Reims an Gefangenen neun Offiziere, 726 Mann, ar
Beute 41 Maſchinen und Schnelladegewehre eingebracht,

14 feindliche Flugzeuge wurden geſtern ab
geſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz
Abgeſehen von vereinzeltem Feuer herrſcht an det
t Ruhe.Ston Mazedoniſche Front
Jn Cerna-Bogen wuchs das Artilleriefeuer zeit

weiſe zu erheblicher Heftigkeit an. Schwächere feindliche
Jnfanterieabteilungen, die gegen unſere Stellungen vor
fühlten, wurden leicht abgewieſen. Weſtlich des Wardat
ſcheiterten Vorſtöße des Gegners gegen bulgariſche Frl
wachen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 7. Mai. Amtlich wird verloutbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplaß 4

Bei günſtiger Witterung war geſtern die beiderſeitig
Fliegertätigkeit ſehr rege. Jn Oſtgalizien wurden zu
feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplah

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

oPÜovcoVerantwortlich: F. en mfür den volitiſchen Teil: Dr. Simon; für Provingz, Börſen
Handelsteil M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal Korn
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. SinsWoche ohne beſondere Aenderungen ziemlich ſtill. Von Saat-

a rtikeln war Ferradella wiederum ſehr feſt. Auch für für den Aneeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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